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„Das Vorbereıitetsein Israels auf das Land“ (307-311) vestellt werden collte W A die
meısten Aussagen des Dtn überschreiben könnte.

Fur dıe rhetorische Dramatık des Exodusmotivs 1n Dtn ware dessen Umkehrung
durch die Rückführung nach Agypten als Höhe- und Endpunkt der Flüche (Dtn

SOWI1e se1ıne spiegelbildliche Entsprechung 1n der Sammlung AUS der Zerstreuung
Vo wesentlicher Bedeutung vgl Dtn 30,4) Des Weıteren waren die Exodus-
formulıerungen des Dtn als Paradebeispiel für das Verhältnis VO Erzählung und
Recht 1n Dtn us  ten. In höchst unterschiedlichen Kontexten cowohl] der tunda-
mentalen Rechtsbegründung 1 Dekalog (Dtn 5,6) ebenso W1e 1mM Moabbund (Dtn
29,1 ber dıe relig1ös-festliche Erinnerung 1mM Pessach (Dtn —_ hıs hın Zur Fın-
zelrechtsbegründung (Dtn 15,15; nımmt das Exodusmotiv e1ne vielfältige Funk-
t1on e1n, die paradıgmatısch für dıe integratıve Bedeutung des Exodus für die -
schichtlich-rechtliche Identität Israels beleuchten ware, W A letztliıch unerlässlich
für die Profilierung der Theologıie des Exodusmotivs 1n Dtn LSt. Hıer ware e1ne Einbe-
ziehung der Jüngeren Beiträge Zur Rechtshermeneutik des Dtn 1mM Pentateuch berei-
chernd e WESCIL

Unter tormaler Rücksicht tragt das Text-Layout Zur optisch angenehmen Lesbarkeıit
der Studie be1 Druckfehler betreffen me1lst unwesentliche Detauils W1e Inkonsistenzen
zwıschen alter und Rechtschreibung (ss/18), die Unterscheidung zwıischen Viertel-
und Halbgeviertstrich der die Nıichtverwendung hebräischer Endkonsonanten
(Schluss-Mem: 3 4 3 '4 8 4 8 4 Schluss-Pe: n161, 8 4 Schluss-Kat: 20) Unangenehm
jedoch sind die talschen Wortfolgen, die regelmäfßg eı1ım Zeilenumbruch ınnerhalb he-
bräischer Phrasen entstehen (2 f’ 51, 3 4 5 4 5 4 n107/, 6 '4 69, X b etc.) In diesen Fällen
111055 jeweıls VOo.  - nach ben velesen werden.

Hınsıchtlich der Aus einand ersetzung mıiıt anderen Forschungspositionen uüubt SC
elıne heute notwendige Tugend der Begrenzung, WCI1IL diese uch 1n manchen Fällen
knapp veraten se1n INAS. Fur die Drucklegung wurden fünf Titel aufgenommen, die
nach 7006 datieren, nıcht ber die cseither erschıienenen Dtn-Monographien VOo.  - De-
Rouchıie, Pap ola und Bergen. uch be] anderen Studıien Ww1e RLW. Greıiten-
hagens Buch „Lgypt the Pentateuch’s Ideological Map“ (JSOT.SS 361, Sheffhield

hätte elıne Berücksichtung nahegelegen.
Irotz der angesprochenen Krıitik stellt die vorliegende Monographie zweıtellos eınen

akkuraten und wertvollen Beitrag für die Forschung Dtn dar, ındem S1e eınen der
theologischen Angelpunkte des Dtn 1n se1iner Feinanatomıie profiliert 1NSs Licht rüuckt.
Dıie Studıie bıldet hınsıchtlich ıhrer Thematık elıne Grundlage, hınter die nıcht zurück-
zugehen, sondern auf der auiIzubauen 1St. MARKL 5. ]

SENECHAL, VINCENT, Retribution et INFLEYCESSILON dans fe Deuteronome (Beihefte ZuUuUrFr
Zeıitschriftt für die alttestamentliche Wissenschaft; Band 408) Berlın: de Gruyter 2009

S’ ISBEN Y4/8-3-11-02)2429_9

/ wel yrofße theologıische Begriffe pragen den Titel dieser O07 Parıser Institut (a-
tholique eingereichten Dissertation zZzu Buch DeuteronomiLum Ditn) Unter „Vergel-
‚C  tung (retribution) versteht ert. cowohl pOSI1t1V Belohnung W1e uch negatıv Ötrate
124) und bezieht siıch SOmıIıt auf e1ne Denkfigur, die das Dtn 1n vielfacher Welse durch-
zıeht, beispielsweise 1mM Antagon1ısmus Vo Segen und Fluch. „Fürbitte“ (intercession)
hingegen hat 1mM Dtn selınen Hauptbezugstext 1n Moses Nacherzählung se1ner Bıtte für
Israe] nach dessen Sunde mıt dem Goldenen Kalb Horehbh (Dtn 9,26—29) (Zudem
waren dıe Anspielungen aut diesen ext und Moses Rolle 1n Dtn 31 bedenken und
uch die Fürbitte der Stadtältesten 1n Dtn — Dıie beiden Stichworte welsen orob
auf den Gegenstand der Studie hın, die VO der Beobachtung ausgeht, A4SSs Moses Nach-
erzählung VOo.  - Israels Sunde mıt dem Goldenen Kalb (Dtn 9,.1—-10,11) keine Ötrafe für
diese Ursüunde des Gottesvolkes enthält, während nach der Logıik des übrigen Dtn SUn-
den ınsbesondere das Hauptgebot ımmer vöttliche Straten bzw. Tatfolgen nach
siıch zıiehen (1—4) Zugleich bewegt siıch die Studie damıt 1mM vroßen Horiızont der theo-
logischen Problemstellungen zwıschen Gerechtigkeıit und Ginade bzw. ‚Gesetz und
Evangelium“‘ vgl z B 115-124,
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„Das Vorbereitetsein Israels auf das Land“ (307–311) gestellt werden sollte – was die 
meisten Aussagen des Dtn überschreiben könnte. 

Für die rhetorische Dramatik des Exodusmotivs in Dtn wäre dessen Umkehrung 
durch die Rückführung nach Ägypten als Höhe- und Endpunkt der Flüche (Dtn 
28,68) sowie seine spiegelbildliche Entsprechung in der Sammlung aus der Zerstreuung 
von wesentlicher Bedeutung (vgl. Dtn 4,20.34; 30,4). Des Weiteren wären die Exodus-
formulierungen des Dtn als Paradebeispiel für das Verhältnis von Erzählung und 
Recht in Dtn auszuwerten. In höchst unterschiedlichen Kontexten sowohl der funda-
mentalen Rechtsbegründung im Dekalog (Dtn 5,6) ebenso wie im Moabbund (Dtn 
29,1 f.) über die religiös-festliche Erinnerung im Pessach (Dtn 16,1–6) bis hin zur Ein-
zelrechtsbegründung (Dtn 15,15; 24,18) nimmt das Exodusmotiv eine vielfältige Funk-
tion ein, die paradigmatisch für die integrative Bedeutung des Exodus für die ge-
schichtlich-rechtliche Identität Israels zu beleuchten wäre, was letztlich unerlässlich 
für die Profi lierung der Theologie des Exodusmotivs in Dtn ist. Hier wäre eine Einbe-
ziehung der jüngeren Beiträge zur Rechtshermeneutik des Dtn im Pentateuch berei-
chernd gewesen. 

Unter formaler Rücksicht trägt das Text-Layout zur optisch angenehmen Lesbarkeit 
der Studie bei. Druckfehler betreffen meist unwesentliche Details wie Inkonsistenzen 
zwischen alter und neuer Rechtschreibung (ss/ß), die Unterscheidung zwischen Viertel- 
und Halbgeviertstrich oder die Nichtverwendung hebräischer Endkonsonanten 
(Schluss-Mem: 34, 36, 84, 85; Schluss-Pe: 86 n161, 89; Schluss-Kaf: 20). Unangenehm 
jedoch sind die falschen Wortfolgen, die regelmäßig beim Zeilenumbruch innerhalb he-
bräischer Phrasen entstehen (21 f., 31, 33, 50, 57, 62 n107, 66, 69, 85 etc.). In diesen Fällen 
muss jeweils von unten nach oben gelesen werden. 

Hinsichtlich der Auseinandersetzung mit anderen Forschungspositionen übt Sch. 
eine heute notwendige Tugend der Begrenzung, wenn diese auch in manchen Fällen zu 
knapp geraten sein mag. Für die Drucklegung wurden fünf Titel aufgenommen, die 
nach 2006 datieren, nicht aber die seither erschienenen Dtn-Monographien von J. S. De-
Rouchie, G. Papola und D. A. Bergen. Auch bei anderen Studien wie etwa F. v. Greifen-
hagens Buch „Egypt on the Pentateuch’s Ideological Map“ (JSOT.SS 361, Sheffi eld 
2002) hätte eine Berücksichtung nahegelegen. 

Trotz der angesprochenen Kritik stellt die vorliegende Monographie zweifellos einen 
akkuraten und wertvollen Beitrag für die Forschung am Dtn dar, indem sie einen der 
theologischen Angelpunkte des Dtn in seiner Feinanatomie profi liert ins Licht rückt. 
Die Studie bildet hinsichtlich ihrer Thematik eine Grundlage, hinter die nicht zurück-
zugehen, sondern auf der aufzubauen ist. D. Markl S. J.

Sénéchal, Vincent, Rétribution et intercession dans le Deutéronome (Beihefte zur 
Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft; Band 408). Berlin: de Gruyter 2009. 
X/509 S., ISBN 978-3-11-022439-9.

Zwei große theologische Begriffe prägen den Titel dieser 2007 am Pariser Institut Ca-
tholique eingereichten Dissertation zum Buch Deuteronomium (Dtn). Unter „Vergel-
tung“ (rétribution) versteht Verf. sowohl positiv Belohnung wie auch negativ Strafe 
(124) und bezieht sich somit auf eine Denkfi gur, die das Dtn in vielfacher Weise durch-
zieht, beispielsweise im Antagonismus von Segen und Fluch. „Fürbitte“ (intercession) 
hingegen hat im Dtn seinen Hauptbezugstext in Moses Nacherzählung seiner Bitte für 
Israel nach dessen Sünde mit dem Goldenen Kalb am Horeb (Dtn 9,26–29). (Zudem 
wären die Anspielungen auf diesen Text und Moses Rolle in Dtn 31 zu bedenken und 
auch die Fürbitte der Stadtältesten in Dtn 21,6–8). Die beiden Stichworte weisen grob 
auf den Gegenstand der Studie hin, die von der Beobachtung ausgeht, dass Moses Nach-
erzählung von Israels Sünde mit dem Goldenen Kalb (Dtn 9,1–10,11) keine Strafe für 
diese Ursünde des Gottesvolkes enthält, während nach der Logik des übrigen Dtn Sün-
den insbesondere gegen das Hauptgebot immer göttliche Strafen bzw. Tatfolgen nach 
sich ziehen (1– 4). Zugleich bewegt sich die Studie damit im großen Horizont der theo-
logischen Problemstellungen zwischen Gerechtigkeit und Gnade bzw. ‚Gesetz und 
Evangelium‘ (vgl. z. B. 115–124, 434 f.). 
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Was den hermeneutisch-methodischen Zugang anbelangt, tährt diese Untersuchung
aut WEel1 Gleisen, W1e 1es 1n den beiden ersten Kap eingeführt und 1n der übrigen StEU-
die umgesSELZL wırd Zum eınen ordnet S1e siıch forschungsgeschichtlich 1n textgenetische
Fragestellungen eın (Kap. 1’ 3—/4, besonders — die den Hiıntergrund für die redak-
tionsgeschichtlich orlentlierten Kap 5—f bılden. Zum anderen wırd Dtn 1n Kap (75—
127) uch als „Buch“ bzw. „Werk“ verstanden vgl 79f.), und W wırd e1ne yrobe End-
texthermeneutik begründet (6_8 y aut deren Basıs e1ne „thematische Analyse“
Kap — folgt Fur Letztere werden colche Texte des Dtn isoliert, dıe eın Fehlverhalten
thematisıeren, S e1 W iındıyıduell der kollektiv, S e1 W elıne VELSZAILSCILE der 1n möglıcher
Zukuntft lıiegende Sunde Auf der Grundlage e1ıner Systematık bemühten Kriteriolo-
1E€ —9 stellt ert. nıcht wenıger als Passagen des Dtn (tabellarısch
aufgelistet 96—114). Dabe]1 wırd eingeräumt, die Kriteriologie Se1 weIıt und die extaus-
ahl nıcht umTfiassenıtı (128 mıiıt n1) Strengemusste näamlıch (nach dem 1er-
ten Krıterium, jede Aufforderung der Tora des Dtn als Thematisıerung e1nes MOg-
lıchen Normverstofßes einbezogen werden.

Dıie Passagen werden 1 Zentralteil der Studie analysıert, ZUEersSt die eher „histor1-
ographıischen“ (Kap.3, 128—203), ann die paränetischen b7zw. legislatıven Thematısıe-
PULLSCLIL des Fehlverhaltens (Kap. 4’ 204 -—262). Diese muhsam erarbeitete Untersche1-
dung (128—134) darf jedoch ebenso wen1g strikt aufgefasst werden 205) Ww1e jene
zwıschen Paränese und (jesetz (205—-209). Hınsıchtlich dieser Gattungsfragen zeıgt
ert. hıer Problembewusstsein, lässt jedoch eın Bemühen klare begriffliche Eıngren-
ZUNS vermıssen. Dıie orobe Textanalyse hat VOozr! allem e1nes ZU. 1e]: den Aufweıs, A4SSs
Sunden ınsbesondere das Hauptgebot nach der Logıik des Dtn übliıcherweise
ırgendeıine Ötrate bzw. Tatfolge nach siıch zıehen, uch WCCI1I1 eiınzelne Texte nach der
Tatfolge elıne Umkehr Israels (Dtn 39_33 30,1—1 bzw. vöttliches Erbarmen (Dtn 32)
ankündıgen (253

Vor dem Hıntergrund dieser siıch durchziehenden Logıik wırd Dtn 7,1—1 .11 als Aus-
nahme bestätigt (254-262). Der letzte thematıische Block der Studıie versucht e1ne Rekon-
struktion der Redaktionsgeschichte dieses Textes 1 Ontext des Dtn (Kap. 5’ 263—362)
und des Pentateuch (Kap.6, 363—433). Unter Voraussetzung der Kundschaftererzählung
(Ditn _ ce]en Dtn 7, 1 SOWl1e der Grundbestand der Erzählung Dtn }, / —
17  —29; 10,1—5.11 relatıv spat 1n Dtn 1—1  — eingeschrieben und suk7zess1ive die
übrıgen Passagen erganzt worden vgl bes 335f., 359) Hauptquelle dieser Grunderzäh-
lung Se1 eın Vorstadıum der Erzählung VO Goldenen Kalb 1n EFx 3 '4 die ebentalls noch
keine Bestrafung Israels beinhaltet habe (383—410). Dıie Einfügung Se1 zwıschen 5672 und
Beginn des Jhdts datiıeren 413—-416, 438) und richte siıch als Warnung VOozxI dem
G ötzendienst die Rückkehrergeneration Als rhetorisches Miıttel hıerfür dient
die Aktualıisıierung VOo.  - EFx für die 7zwelıte (jeneratıon 1n Moab durch Moses u-AÄAn-
rede 1n Dtn 7,1—1 , 11 (432, 437)

Es cteht auflßer Frage: ert. hat für die vorliegende Monographie 1e] Fleifß aufgebracht
und 1St. 1n zahlreiche Probleme des Dtn 1n se1nen lıterarıschen Kontexten vorgedrungen.
In yroßem Umfang und kompetent bezieht etwa deutsch- und englischsprachige
Fachliteratur e1n, WCCI1I1 uch e1ne Berücksichtigung der Beiträge Vo Hardmeıer ZUF
narratıven Funktion Vo Dtn 7,1—1 ,11 bes 111} „Ders., Erzähldiskurs und Redeprag-
matık 1 Alten Testament, FAT 4 '4 Tübingen 2005, 1—25“) wuünschenswert e WESCIL
ware. Nach O07 erschienene Liıteratur wurde für die Drucklegung nıcht aufgenommen
(Vorwort). Formal 1St. die Monographie sauber vestaltet, Drucktehler begegnen celten.

Insgesamt jedoch 1St bedauern, A4Sss Fragestellung und 1e] der Arbeıt besonders
1mM Zentralteil nıcht hınreichend klar eingegrenzt und systematısch definiert wurden,
W A eınen cstarker konzentrierten Forschungsfortschrıitt ermöglıcht hätte. Hıer hätte
e1ne methodisch StrcnhAe Endtextanalyse, W1e S1e Vo Lohfink eingeführt
wurde, deutlich schärteren Konturen und Ergebnissen führen können. Eıne 5Syste-
matısıerung der Begrifflichkeit des Dtn für Sunde vgl 1n diese Rıchtung 95) und SUn-
denfolgen SOWIl1e Gnade bzw. Erbarmen hätte weıter veführt als e1ne Kriteriologie, die
sıch fern VOo ext aut eınen systematıisch-theologischen Artıkel beruft (9’ mıiıt Bezug
aut Sıtzler-Osıng, Art. „Schuld“ 1n IRE) Dasselbe Grundproblem, nämlıch die
mangelnde Rückbindung e1nes modernen theologischen Konzepts dıe textinterne
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Was den hermeneutisch-methodischen Zugang anbelangt, fährt diese Untersuchung 
auf zwei Gleisen, wie dies in den beiden ersten Kap. eingeführt und in der übrigen Stu-
die umgesetzt wird. Zum einen ordnet sie sich forschungsgeschichtlich in textgenetische 
Fragestellungen ein (Kap. 1, 5–74, besonders 57–62), die den Hintergrund für die redak-
tionsgeschichtlich orientierten Kap. 5–6 bilden. Zum anderen wird Dtn in Kap. 2 (75–
127) auch als „Buch“ bzw. „Werk“ verstanden (vgl. 79 f.), und es wird eine grobe End-
texthermeneutik begründet (76–89), auf deren Basis eine „thematische Analyse“ in 
Kap. 3– 4 folgt. Für Letztere werden solche Texte des Dtn isoliert, die ein Fehlverhalten 
thematisieren, sei es individuell oder kollektiv, sei es eine vergangene oder in möglicher 
Zukunft liegende Sünde. Auf der Grundlage einer um Systematik bemühten Kriteriolo-
gie (91–95) stellt Verf. nicht weniger als 80 Passagen des Dtn zusammen (tabellarisch 
aufgelistet 96–114). Dabei wird eingeräumt, die Kriteriologie sei weit und die Textaus-
wahl nicht umfassend (128 mit n1). Streng genommen müsste nämlich (nach dem vier-
ten Kriterium, 94 f.) jede Aufforderung der Tora des Dtn als Thematisierung eines mög-
lichen Normverstoßes einbezogen werden. 

Die 80 Passagen werden im Zentralteil der Studie analysiert, zuerst die eher „histori-
ographischen“ (Kap. 3, 128–203), dann die paränetischen bzw. legislativen Thematisie-
rungen des Fehlverhaltens (Kap. 4, 204 –262). Diese mühsam erarbeitete Unterschei-
dung (128–134) darf jedoch ebenso wenig strikt aufgefasst werden (205) wie jene 
zwischen Paränese und Gesetz (205–209). Hinsichtlich dieser Gattungsfragen zeigt 
Verf. hier Problembewusstsein, lässt jedoch ein Bemühen um klare begriffl iche Eingren-
zung vermissen. Die grobe Textanalyse hat vor allem eines zum Ziel: den Aufweis, dass 
Sünden – insbesondere gegen das Hauptgebot – nach der Logik des Dtn üblicherweise 
irgendeine Strafe bzw. Tatfolge nach sich ziehen, auch wenn einzelne Texte nach der 
Tatfolge eine Umkehr Israels (Dtn 4,29–31; 30,1–10) bzw. göttliches Erbarmen (Dtn 32) 
ankündigen (253 f.). 

Vor dem Hintergrund dieser sich durchziehenden Logik wird Dtn 9,1–10,11 als Aus-
nahme bestätigt (254 –262). Der letzte thematische Block der Studie versucht eine Rekon-
struktion der Redaktionsgeschichte dieses Textes im Kontext des Dtn (Kap. 5, 263–362) 
und des Pentateuch (Kap. 6, 363– 433). Unter Voraussetzung der Kundschaftererzählung 
(Dtn 1,1– 46) seien Dtn 9,1–6 sowie der Grundbestand der Erzählung Dtn 9,7–
17.21.26.27b–29; 10,1–5.11 relativ spät in Dtn 1–11 eingeschrieben und sukzessive um die 
übrigen Passagen ergänzt worden (vgl. bes. 335 f., 359). Hauptquelle dieser Grunderzäh-
lung sei ein Vorstadium der Erzählung vom Goldenen Kalb in Ex 32, die ebenfalls noch 
keine Bestrafung Israels beinhaltet habe (383– 410). Die Einfügung sei zwischen 562 und 
Beginn des 5. Jhdts. zu datieren (413– 416, 438) und richte sich als Warnung vor dem 
Götzendienst an die Rückkehrergeneration (428 f.). Als rhetorisches Mittel hierfür dient 
die Aktualisierung von Ex 32 für die zweite Generation in Moab durch Moses Du-An-
rede in Dtn 9,1–10,11 (432, 437). 

Es steht außer Frage: Verf. hat für die vorliegende Monographie viel Fleiß aufgebracht 
und ist in zahlreiche Probleme des Dtn in seinen literarischen Kontexten vorgedrungen. 
In großem Umfang und kompetent bezieht er etwa deutsch- und englischsprachige 
Fachliteratur ein, wenn auch eine Berücksichtigung der Beiträge von C. Hardmeier zur 
narrativen Funktion von Dtn 9,1–10,11 (bes. in: „Ders., Erzähldiskurs und Redeprag-
matik im Alten Testament, FAT 46, Tübingen 2005, 1–25“) wünschenswert gewesen 
wäre. Nach 2007 erschienene Literatur wurde für die Drucklegung nicht aufgenommen 
(Vorwort). Formal ist die Monographie sauber gestaltet, Druckfehler begegnen selten. 

Insgesamt jedoch ist zu bedauern, dass Fragestellung und Ziel der Arbeit besonders 
im Zentralteil nicht hinreichend klar eingegrenzt und systematisch defi niert wurden, 
was einen stärker konzentrierten Forschungsfortschritt ermöglicht hätte. Hier hätte 
eine methodisch strenge Endtextanalyse, wie sie von N. Lohfi nk u. a. eingeführt 
wurde, zu deutlich schärferen Konturen und Ergebnissen führen können. Eine Syste-
matisierung der Begriffl ichkeit des Dtn für Sünde (vgl. in diese Richtung 95) und Sün-
denfolgen sowie Gnade bzw. Erbarmen hätte weiter geführt als eine Kriteriologie, die 
sich fern vom Text auf einen systematisch-theologischen Artikel beruft (92, mit Bezug 
auf D. Sitzler-Osing, Art. „Schuld“ in TRE). Dasselbe Grundproblem, nämlich die 
mangelnde Rückbindung eines modernen theologischen Konzepts an die textinterne 
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Begrifflichkeıit des Ditn, zeıgt sıch schon 1mM Titel der Studie (retrib ution) und se1liner
tehlenden systematıischen Relationierung mıiıt entsprechenden hebräischen Begriffen
des Dtn.

Was die Funktion VO Dtn 7,.1—-10,11 1mM (jesamt des Dtn anbelangt, kann diese
nıcht hne elıne Auswertung der deutlichen iıntertextuellen Rückbezüge auf jenen ext
1n Dtn 31,25—29 verstanden werden. Hıer näamlıch zeıgt siıch, A4SSs Moses Rolle als Fur-
bıtter durch die Gottesrede Dtn 31,16—-21 aut das Lied als Zeuge übertragen wiırd, da
ce]lhst nach selınem Tod nıcht mehr für Israe] eiıntreten kann (Dtn Diese und
ere wesentliche Aspekte der Dynamık VOo.  - Dtn 20937 jedoch entziehen sıch dem Blick
e1ıner allzu oroben „thematischen Analyse“ 159-1 7/7)

Ungeachtet der veiußerten Krıitik stellt die vorliegende Monographie eınen respekta-
blen Beitrag ZuUuUrFr vegenwärtigen Diskussion ZU Dtn dar. Ö1e zeıgt, W1e weIıt verzweıgt
die iıntertextuellen Beziehungen VOo.  - Schlüsselpassagen W1e Dtn 7,.1—-10,11 sind und
welche Brısanz ıhnen daher für theologisch zentrale Themen des Alten Testaments
kommt. MARKL 5. ]

BURKART, LUCAS, DIas Tut der Märtyrer. (GÜenese, Bedeutung und Funktion mıiıttelalter-
liıcher Schätze (Norm und Struktur; Band 31) öln u a. | Böhlau 2009 446
ISBEN 4/78-3-417_7)01 4_  -

Mıt se1ıner Habılitationsschruft „Das Blut der Märtyrer“ oreift der Schweizer 1stor1-
ker Lucas Burkart a eın Thema wıeder auf, dessen intensıve Bearbeitung be-
reıts aut elıner Tagung des Deutschen Hıstorischen Instıtuts 1n Parıs 7004 vefordert
hatte und dessen iınterdiszıplınäre Anlage nıcht zuletzt 1mM ank zahlreiche Kolle-
A dıe mıiıt vergleichbaren Arbeıten 1n Jüngster elIt hervorgetreten siınd (Beate | D
cke, Philıppe Cordez u.a.), deutlich wırd B.s spezielle Frage 1St. dıe nach den Funkti-
onszusammenhängen, den Modi: der Wahrnehmung und dem Gebrauch VO

„Schätzen“ 1mM Miıttelalter 12f.) Dabe1 implızıert der mittelalterliche, „theologisch“
vepragte Schatzbegriff für bereıts ber das Materielle hınaus die „imagınatıven“
thesaurt, Vorstellungen, Metaphern CLC., dıe W „1M multiplen vesellschaftlıchen
Kontexten als (Jrte VO Bedeutungsüberlagerungen“ (25) darzustellen oalt. arbeıitet
eshalb 1n e1ınem ersten systematisıerenden e1l —7 das mıiıttelalterliche Verständ-
nN1s VOo Schatz und Schatzakkumulation heraus. Er stellt dabe1 Beginn des Jhdts
e1ne zunehmende Spirıtualisierung der materiellen Schätze durch e1ne allegorische
Auslegung Vo Mt 6,20 fest: „Eıne christliche Schatzhermeneutıik stellt eın Vertahren
dar, mıiıt dem siıch Schätze und Schatzbildung sinnhaft als e1l der vöttlichen Schöp-
fung deuten und aut das erwartende Heiıl hın interpretieren lassen“ (54) Die ble1-
bende Möglıichkeıit iıhrer Umnutzung zeıgt zugleich dıe Bedeutungsüberlagerungen
(Beispiel An den beiden Beispielen des *+hesaurYus ecclesiae, der als Verdienste
Christ: und der Heılıgen 1n kostbaren Darstellungen ebenso e1l des materiellen +he-
SA der Kırche WAal, werden ebenso W1e dem Heılıgen ral diese Thesen
verdeutlicht.

Im 7zweıten e1] se1liner Arbeıt biıetet 1er Fallstudien, VO denen exemplarısc. die
hıer eıner eründlıchen Darstellung und Krıtik unterzogen werden coll Ihr (je-

venstand 1St. der spatestens cse1t dem ftrühen Jhdt angelegte päpstliche Schatz 1n der
lateranıschen Palastkapelle Sancta Sanctorum 82-155), der nıcht LLUI 1n zahlreichen
Quellen se1It dem 11. Jhdt., sondern uch materı1ell weıtgehend überliefert 1St. „Schatz  «C
bedeutete 1n diesen Zusammenhängen nıcht 1LL1UI die stet1g wWwAacCHNseN!! Anzahl VC1-

ehrungswürdıger Reliquien (Sammlungskontext), sondern uch deren kostbare Fın-
fassung, die 1n mehr der wenıger eingeschränkt Ööffentlichen lıturgischen Akten 111 -
cSzenlert wurden und mıiıt ıhnen ıhr Besıitzer, der römische Papst. Vor allem die
zahlreichen 1n der Lıiturgıe verwendeten Christusreliquien SOWI1e eın nıcht Vo Men-
cschenhand vemachtes Christusbild machten den Schatz der Sancta Sanctorum nıcht
LLUI zZzu bedeutendsten Schatz Koms, sondern die These B.s „weıt ber die
Stadt hınaus für die VESAaAMLE christliche Welt“ (100), A4Sss e1ne Legitimation des
päpstlichen AÄAmtes und der päpstlichen Person darzustellen vermochte. Politische
Theorie, heilsgeschichtliche Erzählung und „theologische[ ] Vorstellungen ZuUuUrFr Legit1-
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Begriffl ichkeit des Dtn, zeigt sich schon im Titel der Studie (rétribution) und seiner 
fehlenden systematischen Relationierung mit entsprechenden hebräischen Begriffen 
des Dtn. 

Was die Funktion von Dtn 9,1–10,11 im Gesamt des Dtn anbelangt, so kann diese 
nicht ohne eine Auswertung der deutlichen intertextuellen Rückbezüge auf jenen Text 
in Dtn 31,25–29 verstanden werden. Hier nämlich zeigt sich, dass Moses Rolle als Für-
bitter durch die Gottesrede Dtn 31,16–21 auf das Lied als Zeuge übertragen wird, da er 
selbst nach seinem Tod nicht mehr für Israel eintreten kann (Dtn 31,16). Diese und an-
dere wesentliche Aspekte der Dynamik von Dtn 29–32 jedoch entziehen sich dem Blick 
einer allzu groben „thematischen Analyse“ (159–177). 

Ungeachtet der geäußerten Kritik stellt die vorliegende Monographie einen respekta-
blen Beitrag zur gegenwärtigen Diskussion zum Dtn dar. Sie zeigt, wie weit verzweigt 
die intertextuellen Beziehungen von Schlüsselpassagen wie Dtn 9,1–10,11 sind und 
 welche Brisanz ihnen daher für theologisch zentrale Themen des Alten Testaments zu-
kommt.  D. Markl S. J.

Burkart, Lucas, Das Blut der Märtyrer. Genese, Bedeutung und Funktion mittelalter-
licher Schätze (Norm und Struktur; Band 31). Köln [u. a.]: Böhlau 2009. 446 S./Ill., 
ISBN 978-3-412-20104-3.

Mit seiner Habilitationsschrift „Das Blut der Märtyrer“ greift der Schweizer Histori-
ker Lucas Burkart (= B.) ein Thema wieder auf, dessen intensive Bearbeitung er be-
reits auf einer Tagung des Deutschen Historischen Instituts in Paris 2004 gefordert 
hatte und dessen interdisziplinäre Anlage nicht zuletzt im Dank an zahlreiche Kolle-
gen, die mit vergleichbaren Arbeiten in jüngster Zeit hervorgetreten sind (Beate Fri-
cke, Philippe Cordez u. a.), deutlich wird. B.s spezielle Frage ist die nach den Funkti-
onszusammenhängen, den Modi der Wahrnehmung und dem Gebrauch von 
„Schätzen“ im Mittelalter (12 f.). Dabei impliziert der mittelalterliche, „theologisch“ 
geprägte Schatzbegriff für B. bereits über das Materielle hinaus die „imaginativen“ 
thesauri, d. h. Vorstellungen, Metaphern etc., die es „in multiplen gesellschaftlichen 
Kontexten als Orte von Bedeutungsüberlagerungen“ (25) darzustellen gilt. B. arbeitet 
deshalb in einem ersten systematisierenden Teil (11–77) das mittelalterliche Verständ-
nis von Schatz und Schatzakkumulation heraus. Er stellt dabei zu Beginn des 4. Jhdts. 
eine zunehmende Spiritualisierung der materiellen Schätze durch eine allegorische 
Auslegung von Mt 6,20 fest: „Eine christliche Schatzhermeneutik stellt ein Verfahren 
dar, mit dem sich Schätze und Schatzbildung sinnhaft als Teil der göttlichen Schöp-
fung deuten und auf das zu erwartende Heil hin interpretieren lassen“ (54). Die blei-
bende Möglichkeit ihrer Umnutzung zeigt zugleich die Bedeutungsüberlagerungen 
(Beispiel 50 ff.). An den beiden Beispielen des thesaurus ecclesiae, der als Verdienste 
Christi und der Heiligen in kostbaren Darstellungen ebenso Teil des materiellen the-
saurus der Kirche war, werden – ebenso wie an dem Heiligen Gral – diese Thesen 
verdeutlicht.

Im zweiten Teil seiner Arbeit bietet B. vier Fallstudien, von denen exemplarisch die 
erste hier einer gründlichen Darstellung und Kritik unterzogen werden soll. Ihr Ge-
genstand ist der spätestens seit dem frühen 9. Jhdt. angelegte päpstliche Schatz in der 
lateranischen Palastkapelle Sancta Sanctorum (82–155), der nicht nur in zahlreichen 
Quellen seit dem 11. Jhdt., sondern auch materiell weitgehend überliefert ist. „Schatz“ 
bedeutete in diesen Zusammenhängen nicht nur die stetig wachsende Anzahl ver-
ehrungswürdiger Reliquien (Sammlungskontext), sondern auch deren kostbare Ein-
fassung, die in mehr oder weniger eingeschränkt öffentlichen liturgischen Akten in-
szeniert wurden – und mit ihnen ihr Besitzer, der römische Papst. Vor allem die 
zahlreichen in der Liturgie verwendeten Christusreliquien sowie ein nicht von Men-
schenhand gemachtes Christusbild machten den Schatz der Sancta Sanctorum nicht 
nur zum bedeutendsten Schatz Roms, sondern – so die These B.s – „weit über die 
Stadt hinaus für die gesamte christliche Welt“ (100), so dass er eine Legitimation des 
päpstlichen Amtes und der päpstlichen Person darzustellen vermochte. Politische 
Theorie, heilsgeschichtliche Erzählung und „theologische[ ] Vorstellungen zur Legiti-


